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I. Abhandlungen. 



lieber die formen und bedeutungen des namens Mars in 
den italischen dialekten. 

Die vorliegende Untersuchung stellt als ihr ziel die erklärung 
weniger namensformen hin, bezweckt aber in der that nicht so- 
wohl das nackte ergebnifs, als die begründung desselben aus der 
lautlehre und wortbildungslebre der italischen dialekle. Da diese 
aber weder erschöpfend erkannt noch allgemein anerkannt sind, 
so bedürfen sie einer sorgfältigen prfifung, und so mag die Unter- 
suchung selbst ihre ausführlichkeit rechtfertigen. 

1) Verschiedene ableitungen des namens Mars. 

Schon die alten leiteten die namen Mars und Mavors auf 
verschiedene weise ab. So erklärt Cicero (Nat. Deor. II, 28.): 
Iam qui magna verteret Mavors. Cedrenus (Corp. Byz. Nieb. 
1. 1, p. 295, 21 ff.): o« top Mäqrefi ot 'Pu/taioi fiÖQveft ixäXovv 
oiorel &ävatov, tf xivtjTtjv zdtv rf^»><ü», aj tbv nag' aQqivtov 
y.ai fiövcov tiftä/uvov. Varro. (L. L. V, § 73 ed. O. Muell.) Mars 
ab eo, quod maribus in bello pra'eest, aut quod ab Sabinis ac- 
ceptus, ibi est Mamers. Von neueren hat Heffler (teligion der 
Griechen und Römer p. 434) die Varronische ableitung verworfen 
wegen des auslautenden t des Stammes und leitet den namen des 
gottes her von martus, mors, mareeo. Allein das t beweist nichts 
gegen Varros ableitung von mas; denn es könnte; ja wie bei den 
substantivischen stammen mor-t, for-t, ar-t, do-t, men-t, gen-t 
das t erst an eine würzet mar herangetreten sein, und das ist ja 
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auch in martus und mors geschehen (Pott etym. forsch, p. 221). 
Da ferner bei der Hefftersclien ableitung die formen Marmar, Mar- 
mor, Mavors, Mamers gar nicht in betracht gezogen sind, so fehlt 
der beweis für die behauptung, dafs Mars der vernichtende be- 
deute. Nach Härtung (religion der Römer II, 15S) sind die for- 
men Marmar, Mamers und Mavors desselben Stammes wie lat. 
arma, griech. ijQoog, sanskr. wäräyami (schütze) und Mars aus Ma- 
vors zusammengezogen. Diese ableitung aber erscheint aus meh- 
reren gründen als unhaltbar. Denn erstens ist es ohne beispiel, 
dafs im lateinischen anlautendes m vor einem worte,. wie arma, 
wegfiele und bei dem andern desselben Stammes, wie Marmar, sich 
hielte. Das dafür angeführte beispiel mox neben ocius ist kein 
beispiel dafür. Denn lat. ocius, griech. cöxv, skr. ägu hatte kein 
anlautendes m (Pott etym. forsch. II, 278). Wäre also m-ox 
wirklich mit ocius zusammenzubringen, dann wäre m ein präfix, 
das jedenfalls erst zu erklären wäre, damit diese Verwandtschaft 
glaublich erscheinen könnte (Pott das. II, 338). Zweitens aber 
gehören lat. ar-ma (waffen) ar-mus (bug), griech. oq-o>, goth. 
ar-ms (arm) zur sanskritwurzel ar, haben also weder mit wärä- 
jami noch mit ^qtog etwas gemein , die von der sanskritwurzel 
war stammen (Polt I, 222. II, 593 u. 230. Vgl. Höfer: zur laut- 
lehre p. 236 anm. 92). Ueberdies bleibt bei der Hartungschen ab- 
leitung das lautliche verhältnifs von Marmar, Mamers und Ma- 
vors zu einander ganz unerklärt. 

Pott erklärt (I, 124) Mavors: qui mares vertit i. e. hostes 
fugat und Mars aus Mavors durch zusammenziehung entstanden, 
nimmt aber (I, 222) diese ableitung zurück und erklärt Mavors: 
Mavor-tis d. h der mannsschützende, indem er vor wie griech. 
yAqtiq j:ci()i(STog auf die sanskritwurzel war (bedecken) zurück- 
fuhrt. Auch bei Mamers schwankt Pott, ob mers durch assimi- 
lation des v zu m aus vors entstanden, oder wie lat. mor-ior 
auf die sanskritwurzel mar zurückzuführen sei, so dafs Ma-mers 
menschenmörder bezeichnete. Aber auch gegen diese zweifelhaft 
hingestellten ableitungen erheben sich bedenken. Die altlateini- 
schen formen des namens: Marmar, Marmor, die sich im Arval- 
liede finden, und die davon gebildeten adjectiva: Mamurius, Ma- 
muralia sind nämlich von Pott nicht in die betrachtung gezogen 
Mag sich nun auch der zweite bestandtheil in Marmar aus der 
wurzel mar oder war erklären lassen, so liegt es doch gewifs 
näher, so lange nicht gründe dagegen sprechen, Mar -mar für eine 
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reduplicirtc wortform zu halten, als den beiden völlig gleichlau- 
tenden silben grundverschiedene abstammung beizulegen. 

Eine solche reduplication nimmt auch Mommsen (die unter- 
italischen dialekle p. 276) an, denkt sich aber Mar- mar als das 
reduplicirte Mart, und dieses wieder zusammengezogen aus Ma- 
vort, das aus einem unerklärten M und avortere zusammengesetzt 
sein soll. Gegen diese ansieht mufs eingewandt werden : Erstens 
ist die ableitung Mavort von M(?) + avort eine unbegründete ver- 
muthung, solange die bedeutung des m nicht erklärt ist. Zwei- 
tens kann Mar-mar nicht entstanden sein aus M-a-vort -+- M-a- 
vort, denn dafs ein doppelt zusammengesetztes wort noch redu- 
plicirt würde, ist unerhört im lateinischen, das wie die verwandten 
sprachen nur einfache stamme reduplicirt. Drittens, auch wenn 
man Mart nicht als compositum fafst, kann Mar-mar schwerlich 
aus Mart -Mart entstanden sein, wie dies weiter unten nachgewie- 
sen werden wird. Dafs endlich auch die von C. Schmidt (Ber- 
liner jahrb. no. 35. 1834) aufgestellte ableitung unhaltbar ist, nach 
der Ma-vors aus skr. mahä (grofs) und war (schützen) zusammen- 
gesetzt sein und «grofscr Schützer" bedeuten soll, beweist das 
erste r in Marmar. Denn dafs und wie Mavors aus Marmar, 
Marmor entstanden sei, wird weiterhin dargethan werden. 

2) Die lateinischen formen Marspater, Marspiter, 
Maspiter. 
Es liegt nahe aus dem bisher gesagten zu folgern, dafs man 
bei der erklärung der vorliegenden namensformen nicht von Ma- 
vors oder Mamers ausgehen könne. Die für den zweck dieser 
Untersuchung zunächst in betracht kommenden formen sind dem- 
nach: Marspater, Marspiter, Maspiter. Unter diesen ist natürlich 
Marspater eberoto wenig eine eigentliche organische wortcompo- 
sition wie Neptunuspater, Saturnuspater, Januspater, Dispater, 
da das erste wort derselben das nominativzeichen s gewahrt hat, 
und im zweiten das a nicht zu i geschwächt ist, wie dies z. b. 
in Jupiter, Diespiter, Opiter und bekanntlich auch sonst in latei- 
nischen composilen geschieht und durch das zurücktreten des to- 
nes veranlafst scheint. Die beiden Wörter mars und pater sind 
also nur zusammengeschrieben, weil man sie oft und unmittelbar 
nacheinander sprach wie jusjurandum, respublica, ususfruetus, mc 
diusfidius u. a. 

Die form Marspiter ist vielleicht überhaupt nur ein schreib- 
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fehler*); da sie sich nun aber einmal vorfindet, so fragt sich, wie 
sie zu erklären ist. Ist das s nominativzeichen, dann hat diese 
form in der abschwächung des a zu i ein wesentliches merkmal 
einer ächten Zusammensetzung und im Widerspruch damit einen 
nominaliv als erstes glied derselben. Für eine solche Zwitterbil- 
dung giebt es im lateinischen kein beispiel. Denn dafs in Dies- 
piter das s nicht nominativzeichen ist, zeigt der aecusativ Diespi- 
trem (Macrob. Sat. 1, 15) und der genitiv Diespiiris (Priscian VI. 
Putsch, p. 695), da man doch wie usumfruetum, reipublicae auch 
Diempitrem Dieipitris erwarten sollte. Pott erklärt daher (11, 210) 
das dies in Diespiter aus skr. diwas in dem compositum diwas- 
pati (tages-herr). Noch weniger beweist Ju-pitcr für Mars- piter. 
Noch in neuester zeit ist nämlich ( Wcifscnborn lat. schulgramm. 
p. 15 anm. 3) Juppiter für die richtige Schreibart erklärt, die aus 
Jus -piter durch assimilation des s zu p entstanden sein soll. Al- 
lein die grofsc menge von lateinischen Wortbildungen, die sp, st, 
sc im anlaut oder inlaut haben, zeigt, wie wenig s vor einer te- 
nuis noch einer assimilation bedurfte. Ja das s hält sich in der 
Zusammensetzung vor p, c, t sogar stets, wo es z. b. vor f assi- 
milirt wird, z. b. diffido, differo, diffugio u. a., hingegen displiceo, 
disputo, distuli, discerno. Also kann auch Juppiter nicht gegen 
alle analogie aus Juspiter entstanden sein. Ebenso wenig ist es 
durch assimilation des v zu p aus Jov- piter zu erklären, die auch 
ohne beispiel wäre; sondern wie ju-eundus aus jov-eundus, nu- 
per aus nov-per so ward Ju-piter aus Jov-piter, indem das v 
sich in folge des herantretenden consonanten zu seinem vocal u 
erweichte und als Vertreter des so entstandenen diphthongen ou 
nur u geschrieben ward. In ganz analoger weise ward aus Av- 
piter Au-piter und ebenso erging es den stammen nav, av nach 
abfall ihres ableitungsvocals i in den compositis nau-fragium, au- 
spex, au-gur. Indem nun e bekanntlich oft im lateinischen als 
Vertreter des diphthongen au auftritt, wird aus Aupiter Opiter. 

*) Bei Varro steht an drei stellen: L. L. VIII, § 26. IX, § 46. 
X, § 65 Maspiter; an einer: L L. VIII, § 33 Marspiter; bei Priscian 
findet sich nur Maspiter an zwei stellen: XII, p. 1284 bei Putsch. Bei 
Gellius N. A. V, 12, 5 Marspiter, doch ist hier anf die Zuverlässigkeit 
der hand8chriften nicht eben viel zu bauen, da die texte der römischen 
grammatiker überhaupt sehr verdorben sind. Doch hat auch eine auf 
dem palatinischen hiigel gefundene Inschrift Marspiter. Orelli. Corp. 
Inscr. 1350. 
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Man vergleiche lava-tum, Iaa-tum, lo-tum. Ich kann daher in 
der Schreibart Juppiler nur eine unorganische, mißbräuchliche 
Verdoppelung des p sehen, und mufs in den compositis Ju-piter, 
O-piter den ersten bestandtheil für den stamm ohne flcxionsen- 
dung halten, sowie in Dies-piter das s jedenfalls nicht für da 8 
nominativzeichen. Ist dem so, dann erscheint es bedenklich in 
Marspiter gegen alle regel lateinischer wortcomposition das s als 
nominativzeichen anzusehen. Es fragt sich also, ob sich dasselbe 
anders erklären läfst. 

Man könnte Mars für den blofsen stamm Mart ansehen, so 
dafs das t wegen des folgenden consonanten p in Marspiter za 
s herabgesunken wäre. Allein dagegen spricht, dafs die auf rt 
auslautenden nominalstämme im lateinischen ihr auslautendes t in 
der Zusammensetzung gegen Zerstörung durch den anlautenden 
consonanten des zweiten Wortes mittelst eines bindevocals i schützen 
z. b. part-i-eeps, art-i-fex, sort-i-legus, mort-i-ferus. Danach 
müfste man auch ein compositum Mart-i-piter erwarten. Mars- 
piter aus Martpiter zu erklären ist also ebenso mifslich als das s 
als nominativzeichen zu fassen. Weiterhin wird sich ein anderes 
auskunftsmittel darbieten; doch mufs zuvor die form Maspiter in 
die Untersuchung gezogen werden. 

Es fragt sich, was ist Maspiter für eine Zusammensetzung. 
Ist Maspiter aus Marspiter entstanden, oder umgekehrt? Man könnte 
geneigt sein, für die erste annähme zu entscheiden, denn dafs r 
vor s unter umständen schwand, beweisen advosem für advorsum, 
prosa für prorsa (pro-vorsa), retrosum für retrorsum (retro-vorsum), 
susum für sursum (sub-vorsum). So könnte ja auch Mas aus 
Mars geworden sein. Dagegen spricht jedoch zweierlei: 1) dafs 
aus dem simplex Mars nicht Mas wurde, dafür sprechen die no- 
minative aller auf rt auslautenden stamme, die nach abfall des t 
vor dem nominativzeichen s ihr r stets gewahrt haben, z. b. ars, 
pars, sors, fors, mors; 2) dann müfste also in dem compositum 
Maspiter das an rs herangetretene p den vernichtenden einflufs 
auf das r geübt haben. Doch das ist nicht glaublich, da sich 
sonst in der composition das r vor s mit folgender tenuis stets 
hält, wie in perscribo, perstringo, perspicio, während doch das 
beispiel pejero neben perjurium zeigt, dafs das r von per zerstö- 
rende einflösse durch einen folgenden consonanten erleiden kann. 
Ich mufs daher in advosem, prosa, retrosum, susum es vielmehr 
der Stellung des rs zwischen zwei vocalen zuschreiben, dafs das 
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r schwand. Bekannt ist, dafs die Stellung zwischen zwei vocalen 
im lateinischen das s, mag es der würze), der Wortbildung oder 
der wortbiegung angehören, so schwächte, dafs es zu r sank, wie 
ara, Lares, arena, foederum, honoris aus asa, Lascs, asena, foede- 
sum, honosis entstanden sind. Dafs ein r in der Stellung zwi- 
schen zwei vocalen ganz schwinden konnte, dafür geben die alten 
formen speres, speribus und das verbum spero neben spe-s (aus 
sper- es spe-es) spe-i ein beispiel. Es ist wobl nicht grundlos, auch 
bei rs zwischen zwei vocalen eine ähnliche schwächende einwir- 
kung dieser Stellung anzunehmen, so dafs rs zu s schwand. Die 
beispiele advosem susum u. s. w. beweisen also für Maspiter nichts. 
So erleidet z. b. bv in sursum aus subvorsum zwischen zwei vo- 
calen dieselbe Zerstörung wie das v allein in retrorsum rursus u. a. 
Die alten genitive Maspitris und Maspiteris*) zeugen jeden- 
falls dafür, dafs mas ein stamm ohne flexionssilbe ist, und die 
weiterhin erörterten reduplicirten formen Marmar Marmor werden 
dafür den beweis bieten, dafs in diesem stamme die ursprüngliche 
form des namens der gottheit enthalten ist. 

3) Die formen Marmar, Marmor, Mamuri Vcturi in alt- 
lateinischen priestergesängen. 

Im Hede der fratres Arvales finden sich neben Mars die bei- 
den benennungen des gottes Marmar und Marmor, alle drei durch 
dreimalige Wiederholung vollständig verbürgt**). Von diesen be- 
spreche ich zuerst die form Marmar. Diese kann nicht aus Mart- 
Mart entstanden sein, denn: 1) nie werden solche. auf rt auslau- 

*) Priscian, VI, Putsch p. 695. Inveniuntur tarnen apud vetustissi- 
uins liaec aneipitis genitivi: liic aeeipiter, hujus »eeipitris et aeeipiteris, 
Opiter, Opiteris et Opitris, Maspiter, Maspiteris et Maspitris. Diespi- 
ter, Diespitris et Diespiteris; sie etiam Jupiter Jupitris et Jupileris, 
ut Caesellio Vindici placet, debuit declinari. 

**) Ich habe Origenes poesis Rom. p. 92 den text genau nach Ma- 
rin! gli Atti e monumenti de' fratelli Arrali tab. XL1 gegeben; behan- 
delt ist das gedickt auch Lanzi Saggio di lingua Etrusca I, p. 144. 
Herrn, elem. doctr. inetr. p. 613. Clause» de carmine fratrum Arva- 
liuni p. 23 sq. Grotefend, Int. gramm. p. 286 (cd. 3.). Egger, lat. serin. 
vetust. rel p. 68 sq., zum tiieil mit ungenauigkeiten und nnnöthigen 
änderungeil des textes. Auch die von mir gegebene crlriirung enthält 
manches unrichtige und unerklärte, was ich aoderen ortes zu berichti- 
gen und zu ergänzen denke. 
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tende stamme, deren t nicht wurzelhaft ist, sondern der Wortbil- 
dung angehört wie part, mort, sort u. a. reduplicirt; 2) ein auf 
rt auslautender stamm hätte das nominativzeichen bewahrt, wie 
pars, soi-8, mors, Lars (wenn in den namen Lars Tolumnius, Lars 
Porsenna, Lars Herminius für Lars auch Lar steht, so beruht das 
wo nicht auf Schreibfehlern, auf einer Verwechselung des tusci- 
schen Vornamens Larth, lat. Lar(t)s, mit dem namen des hausgot- 
tes Lar). Marmar ist also die reduplication eines nackten auf r 
auslautenden Stammes wie murmur, furfur, turtnr, carcer, an die 
in farfar-us farfer-us (huflattich) , querquer -a (febris) so wie in 
den sabinischen eigennamen Farfar-us (amnis) und Gurgur-es 
(inontes) noch ein suffix getreten ist. Der vocativ Marmar in 
dem arvalliede zeigt wie der nominativ und vocativ aller auf li- 
quiden auslautenden stamme im lateinischen nur den reinen stamm. 

Dies Marmar ist nun eben nichts anderes als die Verdoppe- 
lung jener ursprünglichen form Mas, die sich nur im compositum 
Mas-piter gehalten hat, deren s in der reduplicirten form aber 
an beiden stellen zu r herabgesunken erscheint. So wird ja im 
lateinischen auslautendes s jeder art zu r geschwächt. So wur- 
zelhaftes 8 in Lar für Las, das s des nominalsuffixes ös (or) in 
lionor, Janitor, arbor, robor für bonos, Janitos, arbos, robos, 
s des comparativsuffixes ios (ior), gricch. iov, skr. ijas in melior 
für melios, endlich s des verbalsuffixes in der lateinischen passiv- 
bildung, d. h. des pronomen reflexivum se z. b. in amant-u-r, 
amat-u-r für amant-u-s, amat-u-s. So sank im jüngeren um- 
brischen dialekt der 6ten und 7ten Iguvinischen tafel das s im 
auslaut fast durebgehends bis auf wenige ausnahmen zu r herab.*) 

An der ersten stelle in Marmar könnte man das sinken des 
s zu r dem einflufs des folgenden m zuschreiben, wie in Car- 
menta, Carmena, Carmen neben Casmena. Ebenso wirkte folgen- 
des n und v auf das s in ornamentum aus osnamentum, veternus 
aus vetus, furvus verglichen mit fuscus (Pott et. forsch. I, I3'2if.), 
da sich s mit einem folgenden liquiden oder halbvocal im latei- 
nischen überhaupt so wenig verträgt, dafs die Verbindungen sin, 



*) Der nachweis dafür ist zu finden bei Aufrecht und Kirclilioff: 
die umbrisclien Sprachdenkmäler I, § 29, 5. Ich werde noch öfter im 
verlauf dieser abhandlung auf die ergebnisse dieses wertes zurückkom- 
men, die durch gründliche sprachkenntnifs, feine beobachtuug und be- 
sonnene inethode der nntersuchung gewonneu sind. 
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sl, sn, sr. sj, sv, die sich in anderen italischen dialekten verein- 
zelt finden, wenigstens dem classischen latein fremd sind. Wer 
sich das erste r in Marmar aus s so entstanden denkt, mufs an- 
nehmen, dafs eine reduplicirte form Mas-mas wirklich vorhanden 
war. Dagegen spricht aber zweierlei: 1) die erscheinungen der 
reduplication im latein., soweit sie die Wortbildung angeht und 
nicht als flexionsmittel des verbum dient. Denn am häufigsten 
reduplicirt finden sich wortstämme, die auf liquida ausgehen, und 
unter diesen wieder am häufigsten auf r auslautende: populos, 
nlula, gurgulio, Fulfulae, curculio, tutulus(?); cucumis; tinlin- 
nire, tintinnare, cincinnus, ciconia; memor (von sanskritwurzel 
»mar?), marmor, murmur, furfur, turtur, Gurgures, Farfarus, far- 
farus, farferus, carcer, querquera, perperam, snsurrus. Seltener 
sijld vocalisch auslautende stamme reduplicirt: cacare, lalare, pap- 
pare, papas, tata, mamma, papilla, papaver, pipio, titio(?), gingiva 
gingrire, gingrina, cuculus, bubo. Sehr selten verdoppelt finden 
sich auf muten auslautende stamme: Cucurbita, upupa, titubare, 
cicindela; und kein beispiel findet sich für die Verdoppelung eines 
auf 8 oder einen anderen Sibilanten auslautenden Stammes. 

Deshalb erscheint es angemessener sich das herabsinken des 
auslautenden s von Mas zu r schon vor der Verdoppelung einge- 
treten zu denken, so dafs also eine form Mas-mas nie existirt 
hat. Dann gilt also für das erste r in Marmar dasselbe, was oben 
für das zweite bemerkt ist; 2) ein sinken des s zu r im einfachen 
stamme ist auch deshalb anzunehmen, weil die form Mar-t nicht 
nach dem herantreten des t ihr s hätte zu r sinken lassen kön- 
nen. Denn nie findet diese abschwächung des s statt vor den 
scharfen lauten p, c, t, die mit dem scharfen zischlaut sich leicht 
verbinden. Man vergleiche nur fuscus furvus, Etruscus Etruria, 
vetustus veternus, haustum haurio, gestum gero, tostum torreo, 
moestus moereo, festus feriae, hesternus heri, questus queror, 
ustus uro, nefastus nefarius, tempestas tempero. In diesem laut- 
gesetz liegt also der grund, weshalb sich in Mas- piler neben Mar- 
mar die ursprüngliche form des Stammes hielt. 

Auch die in den auguralbüchern der Römer gebräuchliche 
form quirquir für quisquis (Varro 1. 1. VII, § 8), ein beispiel wo 
einmal im lateinischen, wie gewöhnlich im neuumbrischen, das s 
einer flexionsendung zu r sank, läfst sich nur so erklären, dafs 
dies sinken schon vor der reduplication am simplex eintrat. So 
findet sich in eben jenen auguralbüchern veter für vetus, wo das 
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sinken des s zu r noch die Schwächung des a zu e nach sich 
zog wie in Veneria, sceleris, generis, foederis u. a. neben Venus, 
scelus, genas, foedus. Diese beiden formen quirquir und veter 
aber in den alten auspicialformeln neben Marmar, Marmor in dem 
arvalliede zeigen, dafs schon im altlateinischen auslautendes s zu 
r sinken konnte, was dann im neulateinischen weiter um sich 
gegriffen hat. 

Neben Marmar findet sich im arvalliede die form Marmor, 
in welcher die betonte silbe ihr a wahrte, die zweite hingegen, 
die durch die reduplication ihren selbständigen ton verlor, ihr 
a zu o herabsinken liefs. Ohne hier die fälle beizubringen, in 
denen die vergleichende Sprachforschung gezeigt hat, dafs ursprüng- 
liches a im lateinischen sich zu o trübte, mag es genügen, hier 
nur ein nahe liegendes und schlagendes beispiel dafür anzuführen, 
nämlich marmor, das im verhältnifs zum griech. pdQpaQiog (der 
glänzende stein) in der zweiten silbe durch die reduplication ganz 
dieselbe ton- und lautschwächung erlitt, wie Marmor im verhält- 
nifs zu Marmar. 

An die form Marmor schliefsen sich zunächst zwei adjeetiv- 
bildungen Mamuralia und Mamurius. In diesen ist wie in den 
beiden anderen reduplicirten formen dieses namens, die zur Ver- 
doppelung des stammes noch ein suffix fügen: Mavors und Ma- 
mers das s, welches in Marmar und Marmor zu r herabgesunken 
war, vor m ganz geschwunden nach der analogie von Casmena, 
Carmena (Carmenta, Carmen) Camena. Ohne den durchgang durch 
r schwand wohl das s vor m in Casmilus, dusmosus, osmen, res- 
mus, postmoerium (wo erst das t dann das s schwand), die spä- 
ter nur in der gestalt Camillus, dumosus, omen, remus, pomoe- 
rium erscheinen. Da nun in Mavors und Mamurius das a lang 
erscheint, so ist wohl anzunehmen, dafs nach ausfall des s sich 
in allen formen dieses namens das ursprünglich kurze a des Stam- 
mes mas längte wie in remus verglichen mit dem griech. iger/iög. 
In den adjectivbildungen Mamurius und Mamur-alia von Marmor 
verdunkelte sich nun das o zu u, als die suffixe io und ali heran- 
traten in der art wie aus praetor, quaestor, praetura, quaestura 
gebildet ist, oder wie das participialaffix turus (acturus) sich aus 
tor (actor) entwickelte. 

Es ist nun die bedeutung der beiden adjeetiva zu erörtern. 
Mamuralia heifst die festfeier des Mars am 14. März (vgl. Gutber- 
leth de Salus Martis sacerdotibus : Opusc. t. IV, p. 84. 65, Origin. 
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poes. Rom. p. 25) und ist mit demselben suffix vom namen des 
gottes gebildet wie z. b. Quirinalia, Terminalia, Liberalia, Robi- 
galia, Floralia, Volcanalia, Saturnalia und ähnliche festnamen. Ma- 
murius nennt die römische sage bekanntlich den etrurischen künst- 
ler, derauf Numas beleb 1 nach dem bilde des einen vom Jupiter 
Elicius aus dem himmel herabgeworfenen Schildes 11 ähnliche an- 
cilia gefertigt haben soll. Auf diesen deutete man den ausruf 
Mamuri Veturi, der in den alten gesängen der Salier gehört wurde. 
Allein wenn schon Varro (1. 1. VI, § 45) diese worte ganz anders 
erklärt, nämlich veterem memoriam, so ist klar, dafs die sage aus 
jenem ausruf die person eines künstlers gebildet hat. Was bedeu- 
ten nun also die beiden worte? Dafs Veturi eine bildung von ve- 
tus sei, hat Varro gesehen. Vetus aber ist ursprünglich dasselbe 
wie griech. \pfaog und bedeutet annus (Polt F, 108) und davon 
ist Veturius mit dem suffix io gebildet, wie Annius von an- 
nus, bedeutet also soviel wie annuus d. h. jährlich wiederkeh- 
rend.*) Mamurius ist von Marmor mit demselben suffix io ge- 
bildet, wie Martius von Mars; da nun Marmor dasselbe wesen 
bezeichnet wie Mars, so bedeutet auch Mamurius ursprünglich 
dasselbe wie Martius. Die vocative Mamuri Veturi! haben also 
den sinn: Marti annue! 

Es fragt sich nun, wie dieser sinn zu der bedeutung der an- 
cilia und der ganzen gottesdienstlichen feier der Salier vom lsten 
bis 30sten März stimmt. Dafs die sage recht hat pelasgischcn Ur- 
sprung des saliercullus anzunehmen, indem derselbe in den pelas- 
gischcn städten Veji, Falerii, Tibur, Tusculum wie in dem latini- 
schen Alba bestand, dafs er zugleich mit der etrurischen blitzsühne, 
mit der neuen eintheilung des jahres nach dem Sonnenlauf und 
mit manchem anderen ritual aus Südetrurien nach Rom kam, ist 
durch übereinstimmende Zeugnisse verschiedener art verbürgt.**) 
Nun erscheinen bei dieser festfeier zwölf priester mit zwölf hei- 
ligen Schilden. Dafs diese nach der zahl der zwölf italischen mo- 
nate eingesetzt sind, sagt Lydus (de Mensib. IV, 2.) ausdrücklich. 



*) Cic. Nat. D. II, 39: Idem annuas frigorum et calornm ladt va- 
rietates. Tib. II, I, 48: Deponit flavas annua terra comas. 

**) Die beweise dafür habe ich zusammengestellt Origg. Poes. Rom. 
21 sq. und: Neue jenaisclie allgcin. liltz. jabrg. 6 no. 200, p. 798 — 
800. Ebenda sind auch die bew eisstellen für das übrige hier über den 
eultus der Salier gesagte zu finden. 
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Die Schilde bedeuten also die zwölf monate. Jupiter Elicius durch 
clrurische blitzsöhne versöhnt wirft den ersten schild vom him- 
mel herab: d. h. der mildere himmel bringt den ersten frühlings- 
monat Martius. Dem ersten ancile werden elf ähnliche nachge- 
bildet: d. 1). dem März folgen elf ähnliche monate in der jahres- 
eintheilung; auf Numas auftrag werden sie nach der sage verfer- 
tigt, da dieser könig es ist, dem die neue jahreseintheilung nach 
dem Sonnenlauf zugeschrieben wird. Ein etrurischer künstler ver- 
fertigt sie, denn etrurisch ist diese jahreseintheilung und etrurisch 
alle kunst im ältesten Rom. Diese Bedeutung der ancilia und der 
ganzen festfeier wird durch eine inschrift bestätigt, in der die an- 
cilia arma annalia genannt werden (Orelli '2244). Est ist also na- 
türlich, dafs die tanzenden priest er des Mars bei ihren aufzögen 
im März den dein gotte geheiligten nionat mit dem anruf Mamuri 
Veluri d. h. Marti annue begrüfsen. Aus dem Martius, der nach 
alter jahreseintheilung die reihe der monate eröffnete, macht die 
sage dann einen künstler Mamurius, der die elf Schilde nach dem 
muslcr des ersten verfertigt. Auch da nach dein neuen kalender 
der Januarius der erste der monate ward, blieb die feier des Mar- 
tius als anfang des natürlichen Jahres mit dem frühling, und die 
volkstümliche sage bleibt in ihrer darstellung bei der alten ein- 
heimischen siltc und fafst auch den Numa als begründet' der al- 
len, nicht der neuen jahreseintheilung. 

Wie nun in Rom die sage den gründer des saliercultus Ma- 
murius nennt, so bei den Vejentern Morrius (Serv. Virg. Aen. 
VIII, 285). Diese latinisirte form eines etrurischen namens scheint 
zu dem einfachen stamme Mar in demselben verhältnifs zu stehen, 
wie Mamurius zu dem redupücirten Marmor. In Morrius schwächte 
sich das a nach herantreten des affixes an den stamm zu o, wie 
in do-(t)-s do-num vom stamme da und wie in portio von 
part. Ein namc Maris findet sich auf etrurischen götterdarstellun- 
gen als bezeichnung eines starken Jünglings (Gerhard, zeitschr. für 
aHerthumsw. 1847, no. 85). Dafs auch dieser den stamm mas, 
mar enthält und mit dem sinne : der männliche, der starke ein dem 
römischen Mars ähnliches wesen, oder Mars selbst bezeichnet habe, 
liegt zwar nahe, kann aber erst vollständig erwiesen werden durch 
das verständnifs der etrurischen spräche, das uns noch verschlos- 
sen ist. Jenen könig Morrius aber für gleichbedeutend anzusehn 
mit Mamurius d. h. ebenfalls als ciiic bezeichnung des mouats 
Martius, dafür spricht die ähnlichkeit des namens wie der sage. 
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Es bleibt nun noch zu erwägen, welche bedeutung die redu- 
plication für den namen Mannar, Marmor, Mamurius hat, und dazu 
genügt es, ohne zu -wiederholen, was die vergleichende Sprach- 
forschung über die reduplication bereits festgestellt hat, an ein- 
zelnen erscheinungen im lateinischen die bedeutung desselben zu 
beobachten. Am natürlichsten bezeichnet zunächst die Wiederho- 
lung des worts Lammes die Wiederholung der Vorstellung, die im 
sprachlichen laut verkörpert erscheint, indem die spräche die sinn- 
liche Wahrnehmung malend nachahmte. So bezeichnet lalare das 
trällern des Wiegenliedes, tintinnire und tintinnare klingeln, ulu- 
lare heulen, susurrare flüstern, murmurare murmeln, titubare stot- 
tern, pipire, pipare und pipilare piepen, bubire das dumpfe schnar- 
ren der rohrdommel, bubulare das schreien des uhu's, gingrire 
das schnattern der gänse, baubari das klaffen des hundes, cucurire 
das kikriki des hahnes, cuculare den kukukschrei. Von diesem 
einförmigen klang ihrer stimme sind dann die reduplicirten namen 
von vögeln abgeleitet: pipio der junge vogel, turtur, turturilla 
die turteltaube, upupa der Wiedehopf, ulula die eule, cuculus der 
kukuk, bubo der schuhu, cicirrus der haushahn. Was die Wie- 
derholung gleichartiger töne nacheinander für das ohr, ist die 
Wiederholung gleichartiger färben nebeneinander für das äuge. 
Daher dient die reduplication auch zur bezeichnung solcher dinge, 
die dem äuge als eine menge gleichartiger einzelhciten nebenein- 
ander erscheinen z. b. furfur kleien, papaver mohn, cincinnus 
lockengekräusel, populus volk. Auch der schimmernde und flim- 
mernde glänz, der dem äuge als eine schnell wiederholte lichtbe- 
wegung erscheint, wird in einzelnen fällen durch reduplicirte Wör- 
ter bezeichnet z. b. titio(?) der glimmende feuerbrand, marmor der 
glänzende marmorstein, cicindela das funkelnde Johanniswürm- 
chen. Man wiederholt den satz in der rede, das wort im satze, 
das man besonders hervorheben will, und doppelt gesagt ist stär- 
ker und eindringlicher gesagt. So scheint in den ersten benen- 
nungen der lallenden kindersprache mamma, papas, tata, die das 
lateinische mit vielen sprachen gemein hat, die Wiederholung des 
wortstammes die eindringlichkeit und Innigkeit der noch mit 
mühe gestammelten anrede auszudrücken. So scheint auch in 
dem gebet der alten feldpriester die reduplication des gottesna- 
mens die eindringlichkeit und Innigkeit des anrufes auszudrücken. 
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4) Die lateinische form Mars und die umbrischen 
Marte, Marti, Martier. 
Es kommen nun diejenigen bildangen des gottesnamens in 
betracht, bei denen ein t an den einfachen oder reduplicirten 
stamm herangetreten ist. Indem dies t im lateinischen an den 
stamm herantrat, entstand die gangbarste benennung des got- 
tes: Mars. Es ist also zu untersuchen, wie ein solches t als 
affix oder als rest eines affixes im lateinischen erscheint. Von 
geringerer bedeutung sind für den vorliegenden zweck die fälle, 
in denen das t zur bildung eines abstrakten substaniivum aus 
einem verbalstamm verwandt erscheint, wie in mor-t, for-t. ar-t, 
do-t, men-t, gen-t, weil sie die bedeutung des t in Mars nicht 
aufklären. Besser für diesen zweck passen schon die beispiele, 
wo das t an die verbal wurzeln sta, da, i herantritt: Prae-sti-t-es 
(Lares), Anti-sti-t-es, super-sti-t-es, Sacer-do-t-es, com-i-t-es, denn 
hier bezeichnet das t offenbar die person. Von derselben art ist 
das t, mittelst dessen aus Ortsnamen namen von personen d. h. 
einwohnern oder umwohnern gebildet erscheinen: Tuder-t-es, 
Tibur-t-es, Picen-t-es, Fiden-t-es, Fucen-t-es, Nar-t-es. Am 
genausten pafst aber für Mars ein beispiel, wo das t dazu dient, 
von einem vorhandenen personennamen einen neuen zu bil- 
den, nämlich von dem namen des hausgottes Lar den Vorna- 
men Lar-(t)-s. Dieser vorname stammt bekanntlich aus Etru- 
rien, wo ihn die könige Porsenna und Tolumnius führen. Die 
etrurischen formen desselben sind Larth, Larths, Lart.*) Aus 
Etrurien wandert der vorname nach Rom, wo ihn ein consul 
Lars Herminius führt (Liv. III, 65). Von dem vornamen ist der 
geschlechtsname Lartii gebildet, der einem ursprünglich etruri- 
schen geschlecht gehört, das seit Porsennas zeit in Rom auftritt. 
Das beispiel Lars für Mars kann aber deshalb vollständig als ana- 
logie aus dem lateinischen gelten, weil die Römer alle ursprüng- 
lich etrurischen namen, die sie sprachen, nach den gesetzen ihrer 
lautlehre, Wortbildung und wortbiegung gestalteten, sobald sie zu 
derselben nicht stimmten. So. wird Lauchme zu Lucumo, Arnth 



*) So am häufigsten auf den grabinscbriften des geschlechtes der 
Fete Lanzi Sagg. di ling. Etrusc. II, 73ff. Mit anderen Suffixen gebil- 
det finden sich von demselben stamme Laris und Larce. 
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zu Aruns, Tarchufiu zu Tarquinius, Cfelue zu Ciloius u. a.*) So 
mufs auch Lars neben den etruskiscken formen Lart, Larth, 
Larths als römische Wortbildung gelten. Sind doch auch die na- 
men der Etrusker Porsenna und Tolumnius in der gestalt, in wel- 
cher wir sie haben, römische Wortbildungen. 

Der gebräuchlichsten römischen form Mars entspricht die 
umbrische, von der auf den Iguvinischen tafeln nur die dative 
Marte, Marti vorkommen in folgenden Opfervorschriften: 

Tab. Ig. I, a. 12: (Aufr. and K. II, p. 186) Marte Krapuvi 
fetu ukripe Fisiu tataper Ikuvina d. h.: Marti Grabovio facito 
pro monte Fisio, pro civitate Iguvina. 

VI, b. 1: Marte Grabovei in demselben zusammenhange. 

I, b. 2: Marte Hurie fetu pupluper tutas Ijuvinas, tutaper 
Ikuvina d. h. Marti Hodio facito pro populo civitatis Iguvinae, pro 
civitate Iguvina. (A. n. K. II, 234). Ebenso 

VI, b. 43: Marte Horse feto., et d. h. Marti Hodio facito. 
Endlich: 

II, a. 11: Ahtu Marti abrum perakne fetu, von welcher for- 
met mit Sicherheit die worte — Marti aprum — facito erkennbar 
sind (A. u. K. II, 379ff.). 

Ausserdem findet sich ein dem lateinischen Martius entspre- 
chendes bei wort auf den Iguvinischen tafeln, namentlich häufig 
auf der Vorderseite der siebenten als bei wort eines gottes Cerfus, 
der durch dasselbe dem Mars in irgend einer weise angehö- 
rig oder untergeordnet bezeichnet wird. Davon finden sich der 
vocativ Cerfe Martie, der dativ Cerfe Martie und Cerfe Marti 
and der genitiv Cerfefs] Marlies und Cerfer Martier (vgl. Aufr. 
and Kirchh. II, 265). Aufserdem findet sich der genitiv in der 
Verbindung piquier Martier, wahrscheinlich in der bedeutung pici 
Martii, wodurch umbrisch wie lateinisch der specht als heiliger 
vogel des Mars bezeichnet scheint (das. II, 357). 

Ein anderes beispiel dafür, dafs im umbrischen ein t unmit- 
telbar an eine nomtnalwurzel herangetreten erschiene, findet sich 
nicht, wie auch auf den umbrischen Sprachdenkmälern kein auf 

*) Eine Zusammenstellung etrurischer naineo findet sich bei G. T. 
Grotefend: Neues archiv für pbilologie und pädagogik 1829 p. 107 — 112. 
Die frage, welche von den dort aufgeführten geschlechtsnamen von 
Etrurien nach Rom' und welche von Rom nach Etrurien gewandert 
seien, ist noch nicht gelöst. Ich habe daher nur einige von unzweifel- 
haft etrurischem Ursprung angeführt. 
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rt auslautender nominalstamm vorkommt. Es zeigen aber die 
umbrischen ableitungssuffixe: men, no, ro, to, klo (lat. clo, culo), 
flo (lat. bulo), feie (lat. bilis), tur, ter (lat. tor); ari, ali, ano, 
ino, asio (lat. ario) ali, itia, io, iio (ejo), ko (vgl. Auf. u. K. I, 
162 f.) eine solche Übereinstimmung mit lateinischen suffixen, dafs 
unbezweifelt Mart im umbrischen ganz dieselbe Wortbildung ist 
wie im lateinischen. Dafs auch im umbrischen vor herantreten 
des affixes t das s zu r sank, erhellt daraus, dafs sich selbst im 
neuumbrischen gerade wie im lateinischen ursprüngliches s hielt, 
wo es durch eine folgende tenuis gestützt ward z. b. esis-co 
(cum his), esunes-co, pesondris-co, veris-co (das. I, 104) und die 
2te pers. sing, fut II. fust (fuerit), benust (venerit) verglichen 
mit den pluralformen ambre — furent (ambiverint), benurent 
(venerint). Dafs schon im altumbrischen frühzeitig auslautendes 
s zu r sinken konnte, zeigen passivformen wie terkantur, emantur, 
wo das t aus dem s des reflexivpronomens entstanden , und der 
nominalstamm pir (ßvg) neben (vorauszusetzendem) sanskrit puvas 
(Aufr. und K. I, 36. 105)*). 

Im lateinischen wie im umbrischen ist also das t an den aus 
Mas entstandenen stamm Mar unmittelbar herangetreten zur be- 
zeichnung einer bestimmten persönlichkeit. 

Mit derselben bedeutung erscheint das t auch in namen, die 
mit den suffixen ati, iti (oder at, it?) et gebildet sind. Hierher 
gehören die zahlreichen völkernamen auf ati wie Arpinates, Fide- 
nates, Attinates u. a., mit denen die adjeetiva summas, primas, 
infernas supernas in suffix und örtlicher bedeutung des grundwor- 
tes stimmen. Umbrisch haben dasselbe suffix die völkernamen 
Atiieriate, Kureiate, Museiate, Tarinate u. a. Namen mit dem suf- 
fix iti sind Samnites, Quirites, Caerites, Curitis (Juno) aus Samni- 
ites, Quiri-ite8, Caere-ites, Curi-itis von curis = hasta, woher 
das i lang im gegensatz zu coelites, alites, equites u. a. Pott 
(etym. forsch. II, 559) erklärt das a wie das i in diesen beiden 
suffixen für die sanskritwurzel i und yä (ire). Möglich, dafs auch 
das suffix et in dem götternamen Indig-etes so zu erklären, dafs 
das e desselben nur eine abschwächung jenes i ist, und dafs, wie 



*) Dafs umbr. utor=ador aas ntns entstanden, bleibt zweifelhaft, 
da ein adjectivnm adosiosns für adoriosas im lateinischen sich nirgends 
findet, sondern von Th. Bergt Commcnt. de carm. Saliarium rell. progr. 
1847 — 1848 p. 3 aus den buchstaben o dori eso gebildet ist. 
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Pott annimmt, in Tiburtes, Camertes, Fidentes u. a. dieses i ganz 
geschwunden ist. Für Mars und Lars gilt dies aber deshalb nicht, 
weil hier das grundwort kein Ortsname, sondern ein personenname 
ist; hier ist das t ebenso unmittelbar an den stamm getreten wie 
in iners, exspere, demens u. a. In allen diesen namen aber be- 
wahrt das t, mag es nun mittelst einer verbalwurzel an das grund- 
wort angefügt sein oder nicht, die demonstrative kraft der hin- 
weisung auf eine bestimmte person, wie in den griechischen Suf- 
fixen trfi, ttjQ, toq. Ob jene suffixe auf dem boden der italischen 
dialekte die gestalt at, it, t oder mit vokalischer deklination die 
gcstalt ati, iti, ti hatten, ist nicht mit Sicherheit zu erkennen. 
Die ablative sing, auf e in Arpinate, Samnite, Marte, parte spre- 
chen für die erste, die genitive auf ium in Arpinatium, Quiritium, 
partium für die zweite annähme. 

Nachdem somit das simplex Mars erklärt ist, mufs die erör- 
terung des compositum Marspiter, die oben nicht zu ende gebracht, 
wieder aufgenommen werden Dafs und warum dieses eine mifs- 
bildung sei, ist bereits nachgewiesen. Es steht wesentlich auf 
einer stufe mit solchen schon im sogenannten silbernen Zeitalter 
der lateinischen spräche hervortretenden Wortbildungen wie ra- 
musculus, domuscula, Iacusculus, wo das suffix ganz unorganisch 
an die nominative ramus, domus, lacus gehängt ist. Zu diesem 
mifsgriffe verleiteten Wortbildungen wie corpusculum, munuscu- 
lum, musculus, plusculum u. a., wo dasselbe suffix culo an den 
wortstamm trat, den man falsch als nominativ fafste. Man kann 
also Marspiter, wenn es nicht blofs verschrieben ist, nur ansehen 
als eine art erklärende form für Maspiter , in der statt der alten 
aus dem sprachbewufstsein geschwundenen form Mas die gebräuch- 
liche Mars eingeschmuggelt wurde, um die bedeutung des wortes 
wieder deutlicher zu bezeichnen. So entstand zwischen Maspiter 
und Marspater die zwitterform Marspiter. Aus dem bestreben be- 
deutung und abstammung eines compositum wieder zu verdeutli- 
chen scheint es hervorgegangen, wenn spätere Schriftsteller die 
organische abschwächung des a zu e oder i in der Zusammen- 
setzung von verben mit präpositionen unterlassen, wie in deha- 
beo, desacro, infarcio, obcanto, peranno, praecarpo, praejacio u. a., 
eine sehr übel angebrachte etymologische reflexion, welche die 
unmittelbare sprachschöpfung meistern wollte ohne einsieht in 
das wesen derselben. 
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5) Die lateinische form Mavors und Mavortius pater. 
Was über die bildung der formen Marmor und Mars gesagt 
ist findet bei der erklärung der form Mavors anwendung. Wie 
an den einfachen stamm Mar das suffix t herantritt, so ist es an 
den reduplicirten stamm Marmor gefügt, und nach dem herantre- 
ten desselben schwand das r vor m ebenso wie in Mamurius. So 
entstand die vorauszusetzende form Mamors und durch sinken des 
zweiten m zu v Mavors. Doch die möglichkeit dieses consonan- 
tenwechsels bedarf noch eines beweises. Für ein unmittelbares 
umschlagen des m zu v im inlaut lateinischer Wörter weifs ich 
kein beispiel. Daher nehme ich an, dafs zunächst das m zu b 
ward wie in hibernus ans hiems, skr. hima, griech. %si(MÖv (Pott 
I, 141) und in der von Festus aufbewahrten form dubenus für 
dominus verglichen mit sanskr. dama, griech. dofiog, ds/im, goth. 
timrjan (Pott I, 261). Dann erweichte sich das b zu v. Die 
Verwandtschaft dieser beiden laute ist bekanntlich so nah, dafs 
sie in der schrift älterer Sprachdenkmäler häuGg verwechselt wer- 
den (Schneider lat. gramm. I, 227). Für den vorliegenden zweck 
genügt es einige sichere falle beizubringen, wo b zwischen zwei 
vocalen im inlaut zu v sank. So steht Fovii neben Fabü (Fest.), 
Sevini neben Sabini, Sabus (Plin. H. N. III, 12) Avella neben 
Abella aus Aperula d. h. Eberstädt, wie Alella aus Aterula (osk. 
aderl... Mommsen: die unteritalischen dialekte p. 245) d.h. 
Schwarzbarg, Stovenses neben Stobenses Stobi. Im späteren la- 
tein findet sich auch lavor statt labor, manuvia statt manubia 
(Schneider a. a. o.) und ähnliches*). Dafs also in Mavors das 
ursprüngliche m durch die mittelstufe b zu v abgeschwächt wer- 
den konnte, wird man wohl zugeben. Es läfst sich auch ein 
grund dafür angeben, nämlich die auch im lateinischen nicht sel- 
ten hervortretende neigung der spräche gleichen consonantischen 
anlaut zweier auf einander folgenden silben durch dissimilation 
der consonanten zu vermeiden**) Im lateinischen trifft diese 
Wandlung den consonanten entweder an der ersten oder an 



*) Bei rabula, ravus, Cebenna, Cevenna, Iuberna, Iaverna, Sabio, 
Savio wage ich nicht zu bestimmen, ob b oder v ursprünglich war; 
ebenso bei fribolus, frivolns. 

**) Pott, etym. forsch. II, 66 ff. hat die aasgebreitete Wirksamkeit 
dieser dissimilation in den indogermanischen sprachen durch eine reiche 
beispielsammlung erhärtet. 

II. 1. 2 
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der zweiten stelle; dann schlägt derselbe entweder in einen an- 
deren consonanten derselben lautfähigkeit um. So tritt tenuis 
für tenuis ein in Otricoli für Ocricoli (von ocrisrrmons), me- 
dia für media in Bedriacum für Bebriacum (vergl. Ligures Be- 
biani und bebra wurfspiefs), liquida für liquida in Parilia für Pa- 
lilia (fest der Pales), caeruleus für caelnleus (von caelum). So 
tritt ein und dasselbe sutfix in der gestalt aus an die auf r, in der 
gestalt aris an die auf 1 auslautenden nominalstämme z. b. con- 
sulari8, collaris, talaris, ocularis, alaris u. a., hingegen ruralis, mu- 
ralis, auguralis, corporalis, pectoralis, um den gleichen anlaut der 
beiden letzten silben zu vermeiden. Oder der eine der beiden 
consonanten trübt sich zu einem anderen desselben organes. So 
wandelt sich der Zungenlaut in meridies für medidies und deli- 
cavit für dedicavit (Fest. p. 73); der kehllaut in jugulum für gu- 
gulum; der lippenlaut in dem flufsnamen Fabäris neben Farfarus 
(indem das r wie in pejero, susum, Mavors u. a. schwand). Einen 
beleg für die dissimilation des m zu b und v bietet ein aus dem 
lateinischen in andere sprachen übergegangenes reduplicirtes wort, 
nämlich lat. marmor, franz. niarbre, engl, marble, ungarisch mar- 
vany (Pott II, 97). So ist also auch das v in Mavors aus m 
durch dissimilation entstanden. In derselben bedentung wie Marti 
patri steht auf einer römischen inschrift auch Mavortio patri 
(Orelli C. I. 1348 vgl. 1347). Die in einer restituirten Tuscula- 
nischen inschrift: M. Fourio C. F. Tribunos militare de praidad 
Mavrte dedet (Mommsen p. 276) vorkommende form Mavrte ist 
schwerlich mehr als ' verschrieben für Mavorte. Der ausfall des 
o und das herantreten des v an den folgenden consonanten ist 
wenigstens lateinischen lautgesetzen nicht gemäfs. Denn in com- 
positis schwindet das v zwischen zwei vocalen vor folgendem o 
z. b. de-orsum, se-orsum und dann verschmolzen die vocale in 
der regel wie z. b. in malo, prorsus, rursns u. a. Jedenfalls ist jene 
inschrift nicht zuverlässig genug, um auf sie Schlüsse zu gründen. 

6) Die form Mainers im oskischen und sabinischen 
dialekt. 
Die oskische form des gottesnameus ist Mamers (Fest. p. 131 
Muell. Diod. XXI, p. 493 Wess.) und von ihr gebildet sind die 
osk. adjectivformen/tap«erc»>o:=Mamertina, nafisQTivovfi s=Maraer- 
tinorum (Mommsen p. 276), der name der brnttiscben stadt Mapsg- 
rw» (Stiabo VI, 1. 9) und der osk. vorname Mamercus. Es ist 
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klar, dafs man auch bei der erklärung von Maracrs auf die redu- 
plicirte grandform Marmar zurückzugehen hat, und es fragt sich, 
ob auch nach oskischen lautgesetzen 1) das sinken des a zu e, 
2) die abschwächung eines ursprünglichen a zu r, 3) das gänz- 
liche schwinden desselben vor m, 4) das herantreten des Suffixes 
t erklärt werden kann. Um den ersten punkt zu erläutern mufs 
die lateinische lautlehre zu hülfe gezogen werden, tn Mamers 
liefse sich die abschwächung des a zu e in der zweiten Silbe nach 
lateinischem lautgesetz auf doppelte weise erklären, je nachdem 
man sich dieselbe vor oder nach dem herantreten des affixes t an 
den stamm eingetreten denkt. Im letzten falle bewährte sich auch 
an Mamers die bekannte abschwächung des a zu e in geschlosse- 
ner silbe, wenn durch reduplication oder composition das wort 
einen vorsalz erhält und somit eine Verminderung des tones der 
Stammsilbe eintritt z. b. in der composition mit pronomen expers, 
coerceo, condemno, Antemnae (d. h. ante amnem sitae) mit der 
negativen partikel in: inermis, iners, indemnis, ineptus, mit Zahl- 
wörtern: biennium triennium u. s. w. und in der composition von 
zwei Substantiven: Lup-ercus (Lupum-arcens); ebenso bei der 
reduplication von verbalstämmen z. b. fefelli peperci. Es läfst 
sich aber zweitens auch denken, dafs das a in Marmar sich vor 
dem herantreten des t an den stamm zu e schwächte, da auch in 
offener silbe vor oder nach r in der lateinischen composition und 
reduplication dasselbe statt findet z. b. Gradier ingredior, pario, 
reperio, peperi. Die besten belege dazu geben zwei reduplicirte 
auf r auslautende stamme, nämlich farfarus <der huflattich), wo- 
für auch farferus vorkommt, und lat. carcer neben griech. xaQxa- 
oov. D>e neigung den vorhergehenden vocal zu e zu schwächen 
zeigt das r auch sonst im lateinischen. So erscheint es aus u ab- 
geschwächt in Veneris, generis, foederis u. a. neben Venus, genus, 
foedus und in der composition pejero neben perjurium, aus i ent- 
standen in teg-e-ris (aus teg-i-s-i-s) neben teg-i-tur. Dieser 
Zuneigung des r zu e ist es auch zuzuschreiben, wenn das e in 
zusammengesetzten verben vor r unverändert bleibt z. b. congero, 
aufero, desero, detero, während es sich sonst zu i schwächt z. b. 
diligo, adimo, erigo, contineo u. a. Da auch in Marmor die vo- 
calschwächung der zweiten silbe vor herantreten eines t- Suffixes 
eingetreten, so scheint es angemessener, auch für Mamers die 
zweite der beiden angeführten erklärungen anzunehmen und sich 
das t erst an die form Marmar herangetreten zu denken. 

2* 
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Da sich nun aber auf oskischen Sprachdenkmälern kein schla- 
gendes seitenstück zu Maraers findet , so müssen die fälle in be- 
tracht gezogen werden, wo das oskische e als abschwächung an- 
derer vocale, namentlich eines ursprünglichen a erscheint*) Wur- 
zelhaftes a ist im oskischen zu e gesunken in folgenden fällen: 
osk. mefiai entspricht umbr. mefa, griech. fticog, lat. medius, skr. 
madhja. Osk. Versorei, lat. Versori, als beiname des Jupiter, 
steht neben vorsus (ein oskisches ackermafs) wie lat. verterc ne- 
ben vortere, umbr. kuvertu, jünger coverto, = convertito neben 
kuvurtust ss converterit von der sanskritwurzel v»v\. Osk. petora 
ist umbr. petur (in petur — pursus = quadrnpedibus) lat, quatnor, 
skr. catur; osk. dekmanniois = decumanis und der oskische name 
Decimius sind adjective von der oskischen zehnzahl gebildet. Dem 
entsprechen umbr. desen-duf=duo-decim, tekuries, jünger de- 
qurier = decuriis, lat. decem, griech. dexa, goth. taihun, skr. da- 
can ; osk. kumbened = convenit, cebnust = venerit, umbr. benust, 
benurent, benuso, latein. venire, goth. quiman stammen von der 
sanskritwurzel gam (Pott I, 260), osk. estud = esto von sanskrit- 
wurzel as (sein), vgl. umbr. est; anter ist lat. inter, skr. antar. 
In em-bratur imperator ist die oskische präposition 'en, zu em as- 
similirt, gleich umbr. en (z. b. en-tentu), griech. in und dra, 
goth. ana. In per-temust ist die osk. präposition per, latein. per, 

umbr. per (z. b. ahtis-per, per-naiaf) auf sankr. pari zurückzu- 
führen. 

Ursprüngliches a eines Suffixes wird oskisch zu e in folgen- 
den fällen: das comparativsuffix skr. tara sinkt osk. zunächst zu 
tiiru (d. h. toro) z. b. pütüruspid = uterque und putüru . . ., dann 
weiter zu tero, wie in osk. potereipid und lat. al-tero, griech. 
i-reqo. Schliefslich fiel das e in der deklination ganz aus z. b. 
osk. alttrei = alteri, alttram = alteram , minstreis, mistreis, der 
form nach = ministri, dem sinne nach minoris, wie im lat. utrius, 
neutrum u. a., umbr. e-traf, hu-tra, mes-tru, pu-tres (Aufr. u. 
Kirchh. I, 67). Griechisches « von 'Hgcotlijs ist oskisch zu e ge- 
sunken in Herekleis, Herekloi; lateinisches a von Italia ist oskisch 
zu e gesunken in Vitelio, name der Stadt Corfinium zur zeit des 

*) Dies ist um so mehr nölbig, da Mommsen in der oskischen 
lantlehre diese und ähnliche' Untersuchungen nicht angestellt hat. Rie 
erkenntnife der nmbrischen lautlehre ist in dieser hinsieht durch Aufr. 
und Kirchhof schon viel weiter vorgerückt durch musterhafte Unter- 
suchungen über die genesis der vocale, sowie über die pathologie der 
vocale und consonanten. 
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bundesgenossenkrieges (Mommsen p. 260). In der flexion des ver- 
bum sinkt ursprüngliches a zu e in folgenden fällen: In der oski- 
schen 3t en pers. sing. conj. präs. sta-iet entspricht das ie dem 
ja des skr. potent ialis der zweiten conjugationsklasse, das sich 
im umbrischen ia bewahrt hat z. b. aseria ia|m], porta-ia[t] = 
portet, eta-ians = itent (Aufr. u. K. 1, 141), während im oskischen 
wie im lateinischen sies, sient, siet das a zu e sank." Aus a ab- 
geschwächt ist das e im oskischen, wo der wurzelvocal a war, 
in der rednplicationssilbe, so in deded — dedit neben dat von Wur- 
zel da, fefacust = fecerit (fnt. II), fepacid = fecerit (perf. conj.??) 
neben factud = facito. Umbrisch findet dasselbe statt in terust= 
dederit von würzet da, sestu=sisto, sesust = stiterit von sanskrit- 
wurzel slhä lat. sta, pepurkurent von sanskritwurzel prach u. a. 
bei Aufr. u. K. I, 43, vgl. 146; im lateinischen ebenso cecidi, te- 
ligi, pepigi u. a. von den stammen cad, tag, pag. 

Auf dem boden der italischen dialekte tritt e vor liquiden, 
meist in suffixen, im oskischen nicht selten neben oskisch, latei- 
nisch, umbrisch u und o auf, und ist dann als abschwächung 
dieser vocale anzusehen. So osk. famel, famelo neben lat famu- 
lus (familia), zicel neben zicolom, zicolois, ziculud, comeuei ne- 
ben comonei, comonom, comono. Aehnlich steht umbr. tigel, ka- 
tel neben lat. catulus (Aufr. u. K. I, p. 43). Die 3te pers. pass. 
zeigt im osk. ter als affix, wo im lat. tur, tor, umbr. tur. So 
osk. vinkter = vincitur oder vincitor, sakarater = sacrator (nicht 
res sacra fit, wie Mommsen bei erklärung der weiheinschrift 
von Agnone p. 128 übersetzt), sakahiter 3te pers. sing. conj. präs. 
von einem osk. verbum saka-um, der a-conjugation angehörig, 
dem der form nach ein lateinisches sancare entsprechen würde, 
der bedeutung nach sancire entspricht. Umbrisch 3te pers. plur. 
conj. präs. pass. terkantur, emantur. Da die erklärung dieser 
oskischen formen insofern noch nicht zweifellos ist, als bei ein- 
zelnen noch nicht erwiesen, ob man sie als indicative oder als 
imperative anzusprechen hat, so mufs die frage hier noch ruhen, 
in welchen von ihnen ein ursprüngliches a erst zu u oder o und 
dann weiter zu e geschwächt ist. Die oskische o - declination bil- 
det ihren genitiv auf eis und den locativ auf ei. In beiden fäl- 
len ist der ableitungsvocal ü = o , der sich in den übrigen casus 
dieser declination erhalten hat zu e gesunken. Vgl. 8uveis=sui, 
terei8 = terrae, terei=in terra mit hortoi=horto (dat.), aragetud 
= argento, degetasios = dictatores (nom. pl.), abellanum = Abella- 
norum, abellanois=Abellanis. 
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Aus i entstanden ist e in amfr-et = anibit; hier gestaltet sich 
die würzet i gehen osk. zu e wie im lat. eo, eunt und im umbr. 
fast immer z. b. elu = ito, eneto = inito, upetu = obito, amprehtu, 
aprelu = ambito, etaians = itent. Dafs ini oskisclien wie im la- 
teinischen ein folgendes r ein vorhergehendes i zu e schwächen 
konnte zeigt die form Niumeriis = Numerius neben Niumsieis = 
Numcrii. Aus der ursprünglichen form des namens Niumisiis 
ward nämlich entweder durch sinken des s zu r zwischen zwei 
vocalen Niumeriis oder das i ward vor s unterdrückt etwa wie 
in Pupdiis neben Pupidiis, und dann bekam das s halt durch das 
vorhergehende m und blieb in Niumsieis. 

Die häufige- abschwächung eines ursprünglichen a zu oskisch 
e bewährt sich also auch in Mamers neben den lateinischen for- 
men Marmor, Mavors, Mamurius, wie in den oskischen passivfor- 
men auf ter neben den lateinischen und umbrischen auf tur und 
tor. Oben ist gezeigt, wie im oskischen das coinparativsuffix tara 
sich erst zu toro dann zu tero schwächte und wie auch sonst 
das oskische e als Schwächung eines italischen u und o erscheint. 
So wird man auch das oskische e in Mamers als eine stärkere ab- 
schwächung des ursprünglichen a von Marmar anzusehen haben 
wie das lateinische o und u in Marmor, Mavors, Mamurius. 

Es sollte zweitens untersucht werden, ob ein sinken eines 
auslautenden s zu r, wie es oben für das lateinische Marmar, 
Marmor nachgewiesen ist, auch nach oskischen lautgesetzen ge- 
rechtfertigt werden kann. Es ist behauptet worden, im oskischen 
sänke s nie zu r. Wäre dem so, dann müfste man annehmen, 
dafs der oskische /.ialekt den ursprünglichen stamm von Mamers 
Mas nicht gehab? sondern ihn erst in der gestalt Mar oder re- 
duplicirt Marmar ..überkommen habe. Denn dafs namen in einem 
dialekt nach dessen besonderheiten gebildet und in schwesterdia- 
lekte fertig übertragen werden, ist nichts seltenes. Aber jene be- 
hauptung ist unrichtig*) und um das darzuthun, ist es nöthig 



*) Mommsen: die unterital. dial. p. '236, 359 behauptet, der rhota- 
cismus sei dem osk. völlig fremd, p. 225 mufs er doch falle anerkennen, 
wo er eingetreten ist, und dann schliefst er, da der rhotacismus dem 
oskischen fremd sei, so könne im oskisclien so wenig wie im lateini- 
schen das schliefsende r der passivformen aus dem s des reflexivprono- 
mens 3ter person entstanden sein. Schwerlich wird jemand dieser 
schlufsfolge beistimmen, um darauf hin ein sicheres crgebnifs der ver- 
gleichenden Sprachforschung zu verwerfen. 
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das oskische s an den stellen zu beobachten, wo es im lateini- 
schen zu r sinkt, nämlich im inlaut zwischen zwei vocalen und 
im auslaut. 

Für alle fälle, wo sich oskisches s zwischen zwei vocalen 
gewahrt hat, finden sich analogieen aus dem lateinischen und am- 
brischen. Für wurzelhaftes 8 in dieser Stellung findet sich nur 
ein beispiel nämlich osk. aasai (dativ), dem altlat. asa, altumbr. 
und neuumbr. asa entspricht. Im suffix bleibt das 8 zwischen 
zwei vocalen in Flu-usai = Florae und flusare = florali. Hier hat 
das lateinische das ursprüngliche s nur im auslaut von flos ge- 
wahrt, wo das nackte thema als nominati? steht, sonst zu r sin- 
ken lassen. Das oskische adjectivsuffix asio in degetasis, vereha- 
siof, purasiai, fluusasiafs findet sich im altumbrischen kurcjasiu, 
plenasier, sestentasiarum , urnasiarum und auch im lateinischen, 
wenn auch selten: Vespasius Vespasianus, amasius, amasio. 

Ursprünglich zwischen zwei vocalen stehendes s hält sich im 
oskischen wie im neuumbrischen und neulateinischen, wenn einer 
der beiden vocale ausfällt und sich das s nun an einen consonan- 
ten anlehnt. Daher hat sich das s von der 3ten pers. conj. des 
verbum substantivum sct = sit gehalten, wo bei der verbalbildung 
das e hinausgedrängt ist z. b. fu-st, dicu-st. hipu-st, pruhipu-st, 
während es im lateinischen in den entsprechend gebildeten for- 
men fuerit, dixerit, habuerit, prohibuerit zu r sank, weil die bei- 
den vocale sich hielten. Ganz auf einer stufe mit diesen oski- 
schen formen stehen die neuumbrischen singularformen fu-st, 
benu-st, covortu-st, während die pluralformen wie benu-rent, 
faku-rent, ambrefu-rent schon im altumbrischen aus demselben 
gründe wie die lateinischen venerint, fecerint, ambiverint ihr s 
zwischen zwei vocalen zu r sinken lassen. Eine entsprechende 
oskische pluralform ist uns leider nicht aufbewahrt. Jenes oski- 
sche 8 konnte vor einer tenuis ebensowenig zu r sinken, wie 
oben im lateinischen und umbrischen nachgewiesen ist. Daher 
bewahren es oskisch und lateinisch minstreis = ministri aus min- 
us-tero mit doppeltem comparativsuffix gebildet neben lat. minor 
und oskisch kvaisstur — quaestor neben lat. quaero. 

Wie der folgende consonant oft der retlungsanker des s ge- 
worden ist, so konnte es im oskischen auch ein vorhergehender 
werden, wenn der vocal zwischen diesem und dem s wegfiel. So 
bewahrte osk. opsannam (aus opsandam) =lat. operandam das 
ursprüngliche s von opus, indem sich nach dem ausfall des vor- 
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hergehenden e das s an das p lehnte. Dafs dies richtig ist, ja 
dafs das oskische in einem und demselben wort beide wege ein- 
schlagen konnte, zeigt die schon oben erwähnte form Niumsieis 
neben Niumeriis, von denen die erste von der ursprünglichen form 
Niomisio das s rettete, indem der vorhergehende vocal ausfiel, die 
zweite das s zwischen zwei vocalen zu r sinken liefs , welches 
dann das vorhergehende i zu e schwächte, wie das lateinische 
Numerius aus Numisius entstanden ist. Auch das lateinische 
schlägt denselben doppelten weg ein. In den alten perfektformen 
faxint = fac-sint, axint = ag-sint hielt sich das ursprüngliche 8 
von sint an den vorhergehenden consonanten gelehnt, in den ge- 
wöhnlichen formen fecerint, egerint sank das s zwischen den bei- 
den vocalen zu r. 

Dafs das s auch im oskischen zwischen zwei vocalen leicht 
eine Schwächung erleidet, zeigt sein Übergang in z in fällen, wo 
es umbrisch und römisch zu r sank. So im oskischen pronomen 
izik, umbr. erek, altosk. eiso, neuosk. eizo, umbr. eru, so in der 
form der a-conjugation censazet, dessen zet aus set geworden ist 
= lat. censuerit. Der gen. plur. der a-declination ist aus einem 
ursprünglicken asum osk. zu azurn, umbr. und lat. zu arum ge- 
worden. Bei Aufrecht und Kirchhoff (I, 108) ist vortrefflich nach- 
gewiesen, dafs in diesem sinken des s zu z das oskische mit dem 
gothischen gleichstehe und dafs das z einen sanfteren laut ge- 
habt haben müsse, der den Übergang des s in r vorbereitet habe. 
In der form Niumeriis zeigt sich, dafs dieser Übergang wirklich 
erfolgen konnte. 

Dafs auch im auslaut s zu r sinken konnte, zeigen die pas- 
sivformeu vineter, sacarater, sakahiter, lamatir, deren r wie im 
latein. passivum und in den umbr. passivformen emantur terkan- 
tur aus dem s des pronomen reflexivum dritter person entstan- 
denes!, wie die vergleichende Sprachforschung überzeugend dar- 
gethan hat. Weiter unten wird auch aus dem sabinischen dialekt 
ein beispiel einer ähnlichen passivbildung beigebracht werden. 
Hier ist also pronominales s im auslaut zu r geschwächt; dafs 
wurzelhaftes s dasselbe erlitten, dafür geben die oskischen denk- 
mäler kein beispiel, aber auch ebenso wenig eines, in welchem 
ein solches s sich gehalten hätte. 

Da man also zugeben mufs, dafs das sinken des s zu r sich 
Im^umbrischen, oskischen, lateinischen und sabinischen dialekt 
unter denselben lautlichen bedingungen findet, nur dafs es im 
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neuumbrischen am weitesten um sich gegriffen bat, weniger im 
altumbrischen und lateinischen, am wenigsten im oskischen and 
sabinischen , dafs ferner in jedem dieser dialekte sowohl bei ver- 
schiedenen Wörtern zu derselben zeit als bei demselben wort zu 
verschiedenen Zeiten Schwankungen statt gefunden haben, so ist 
auf dem boden des oskischen die entstehung einer form Mar aus 
Mas erklärlich, obgleich man aus den wenigen auf uns gekomme- 
nen oskischen Sprachdenkmälern nur das sinken auslautenden pro- 
nominalen 8 zu r durch beispiele belegen kann. 

Es wäre drittens ein beispiel aus dem bereich der oskischen 
spräche nachzuweisen, wo t als suffix oder rest eines Suffixes an 
einen auf r auslautenden stamm so tritt, wie in Mamers anzu- 
nehmen, und oben für Mars erwiesen ist. Ein solches beispiel 
bieten indefs die oskischen Sprachdenkmäler nicht. Allein man 
überblicke nur die oskischen suffixe, die hier nur nach ihrer äufse- 
ren gestaltung übersichtlich zusammengestellt werden mögen: a, 
o, i; men (in mento), imo; no, auo, ino, inio, onio; ulo, clo, ilio; 
ro, ri, erio, irio, erno; asio, isio, ivo, iio = aiio = eia (lat. ejus, 
eja, vgl. Aufr. u. K. I, 24, 163 umbr. iio) io; co, ico; to, tur, ter, 
tio, 1oro = tero, ati, ato, atio, atu, ela, etio, itio. Jedes dieser 
einfachen oder mehrfälligen suffixe findet sich im lateinischen. 
Man ist daher berechtigt anzunehmen, dafs auch das herantreten 
eines t an einen stamm wie mar der oskischen Wortbildung ebenso 
angemessen ist wie der lateinischen. 

Von dem Wegfall eines s oder daraus entwickelten r vor m, 
der in Mamers anzunehmen ist, findet sich zwar kein weiteres 
beispiel; aber dafs der oskische dialekt die Verbindung sm rm 
nicht liebte, geht daraus hervor, dafs sich für dieselbe ebenfalls 
kein beispiel findet*). Es wird also wohl nicht gewagt erschei- 
nen auch für das oskische Mamers den wcgfall eines aus s ent- 
standenen r ebenso anzunehmen wie für die lateinische form des 
namens Mamurius und Mavors, zumal da reduplicationssilben über- 
haupt leicht Verstümmelungen und abschwächungen ausgesetzt sind. 

Auch bei den Sabinern war die namensform Mamers hei- 
misch, ebenso wie der name Mamercus (Varro 1. 1. V, § 73.) 



*) Mommsen liest tab. Bantin. 16 posmom, doch die lesart ist sehr 
unsicher, da Lepsin» Inscr. Umbr. et Ose. Commentat. dos mo XX 
liest und die erklirung des Zusammenhanges der stelle noch im argen 
liegt. 
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Denn Mamercus heifst ein söhn des Sabiners Nunia, von dem die 
Manierci Aemilii ihren namen herleiten (Plut. Numa 8.). Wenn 
aber die Marcii ein sabinisches geschlecht genannt werden, (Plut, 
Num. 21) so kann man daraus schliefsen, dafs auch die namens- 
form des gottes, von der das sabinische adjectiv Marcius gebildet 
ist, nämlich Mars, bei den Sabinern gebräuchlich war. Daher wer- 
den die Marcier denn auch bald von dem Mamercus, dem söhn 
des Numa abgeleitet, bald von Marcius einem vetter desselben 
(Plut. 1. c. Suet. Caes. 6, Ovid Fast VI, 803 ff.). Wenn vom sa- 
binischen dialekt uns nichts erhalten wäre als der name Mainers, 
so würde wohl niemand bedenken tragen, diese sabinische Wort- 
bildung mit der oskischen zu identificiren. Nun sind uns aber 
einige Wenige bruchstücke des sabinischen dialektes erhalten, also 
müssen diese auch befragt werden, namentlich über die abschwä- 
chung des s zu r und das sinken des a zu e in Mamers. 

Ein ursprüngliches wurzelhaftes a sinkt im sabinischen dia- 
lekt zu e in folgenden fällen: der beiname Ner-on bedeutet sa- 
binisch der starke. Von demselben stamme mit dem suffix ia 
gebildet ist der name der göttin Neria (Martis) der gemahlin des 
Mars. Dieser name lautet nach herantreten eines neuen affixes 
on: Nerio(n) wie aus amasius amasion oder aus Jov-na Ju-n-o(n). 
Nerio bedeutet fortitu^o und bildet den aecusativ Nerienem, indem 
das o sich zu e schwächte wie in Anienem vom stamme Anion. 
Die vocativbildung Nerienes setzt einen eben solchen nominativ 
voraus, in welchem das nominativzeichen s mittelst des vocals e 
an das zu en geschwächte suffix on trat (Gell. N. A. XIII, 22) *). 
Desselben Stammes ist das umbr. ner-f = viros und griech. a-vsQ, 
lat. ner-vus von der sanskritwurz. nar (Pott I, 106.) 

ver-na ist ein sabinisches wort (Fest. p. 372) und ist wie der 
latein. name der göttin Ves-ta und der volscische Ves-une (dativ 
auf der bronzetafel von Antinum: Mommsen p. 321) und der name 
der sabinischen stadt Ves-bula von sanskritwurzel was = habitare 
herzuleiten (Pott I, 279). Die verbalformen ferenter, feret (auf 
der bronze von Rapino, Mommsen p. 336. 341) wie lat. ferre, 
umbr. fertu, fertuta, ferest, arfertur, jünger arsfertur, anferener 
u. a. sind auf die sanskritwurzel bhar zurückzuführen. Der name 
der alten stadt im sabinerlande Mefula**) scheint gebildet aus 

*) In der form NigCry bei Lydus de mens. IV, 42 scheint Nerienes 
verwechselt mit Ner!ne = Nereis, denn das e in Nero u. a. ist kurz. 
*") Dion. Halic. A. R. I, 14 steht Mti<pika. Das ij läfst hier eben 
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einem sabinischen adjectiv, das identisch ist mit oskisch mefiai, 
umbr. mefa, lat. medius, skr. madhya. Denn dafs der sabinische 
dialekt Vorliebe für die labiale aspirata f hatte, zeigen die formen 
fasena, fedus, fircus für harena, hedus, liircus. In Mefut . ist dann 
das j nach dem f verschliffen wie im umbr. mefa. Mcf-ula ist 
also dem sinne nach soviel wie Medi-ola-num d. h. mittelstädt. 
Auch der name der stadt Medullia ist wohl aus Medio -villia ent- 
standen und bedeutet dasselbe. Einem griech. a entspricht ein 
sabinisches e wahrscheinlich in lepestae = griech. Xeaaota. *) Das 
sabinische Cupencus soll nach Servius (Virg. Aen. XII, 539) sa- 
cerdos bedeuten. Dieses wort scheint ein compositum zu sein, 
dessen beide bestandtheile sich noch nachweisen lassen. Der erste 
bestandtheil Cup erklärt sich aus Varros notiz (1. 1. V, 159): nam 
cyprum Sabine bonum. In Picenum finden sich zwei slädte: Cu- 
pra montana und Cupra maritima, deren name also einen ähnli- 
chen sinn hat wie Bononia, Beneventum, und eine Dea Cupra = 
Dea bona (Mommsen 350, Gruter insc. 1016, 2). In Rom heilst 
der Vicus Cyprius (vielmehr Cuprius, wie Sulla nicht Sylla zu 
schreiben) =r Vicus bonus nach demselben sabinischen wortstamm, 
unweit des vicus sceleratus gelegen. Der zweite bestandtheil von 
Cupencus : eneus ist nichts anderes als aneus = minister (Fest. v. 
ancillae 19.), das in dem sabinischen vornamen Aneus erhalten 
ist. Davon heifsen gewisse gottheiten Anculi, Anculae d. h. die- 
nende gottheiten, und aneulare oder anclare bei den alten so viel 
als ministrare. Daher ist anclabris = mensa ministeriis divinis 
aptata (Fest. p. 11) eine Wortbildung wie salu-ber, cele-ber, can- 
dela-brum, deren suffix ber nichts anders ist als der verbalstamm 
fer, durch welchen das compositum die bedeutung des mittels oder 
Werkzeugs enthält, das dem ersten bestandtheil des wortes dient. 
Daher heifsen auch die opfergefäfse, quibus sacerdotes utuntur (Fest. 
a. a. o.) anclabria. Vom stamm anc ist ebenfalls gebildet anc-Ile, 
wie von hast : hastile. Ein calendarium bemerkt beim 2. März : 
arma ancilia movent, das heifst also: arma ministeriis divinis ap- 
tata oder arma, quibus sacerdotes utuntur, movent — Ancile 
heifst also nichts als : geräthschaft zum heiligen dienst, wird aber 



sowenig einen richtigen Schlafs than auf die quantität des e wie in 
der griech. form Ntiqtvt) neben Nero, Neriene u. a. 

*) O. Müllers lesart Varro 1. 1. V, 123 scheint unzweifelhaft. 
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besonders von den Schilden der Salier verstanden.*) Wie nun 
im lateinischen minister und ministra häufig den priester nnd die 
priesterin bedeuten, die den gottesdienst verrichten, so heifst sa- 
binisch ancus der gottesdiener oder priester, anclabria und ancilia 
gottesdienstliche geräthschaflen. So wird auch Gamillus und Ca- 
milla, der knabe und das mädchen, das beim opferdienst zur hand 
ging, administer und administra erklärt (Varro 1. 1. VII. 34.). 

Sehen wir nun auf die form, welche die beiden bestandtheile 
des compositum Cupencus in der Zusammensetzung gewonnen 
haben. In Cup haben wir den nackten stamm, an den das ad- 
jectivum cup-ro sein suffix ro gehängt hat. Das a von ancus 
hat sich in geschlossener silbe zu e geschwächt wie in Lup-ercus, 
Ant-emnae, Ma-mers. Cup-encus ist eine Zusammensetzung wie 
lateinisch mali-corium, sacri-portus, angi-portus, pleni-lunium, 
veri-verbium, vivi-radix und, was wegen des vocalischen anlauts 
des zweiten wortes am besten herpafst, cav-aedium. In allen die- 
sen Zusammensetzungen enthält das erste wort rein eine eigen- 
schaftsbestimmung des zweiten, wie sie ein adjectivum seinem 
substantivum beilegt, Cup-encus heifst also wörtlich r guter die- 
ner und bezeichnet den geheiligten priester. Solche composita 
zur bezeichnung von priestern nach ihren Verrichtungen sind ge- 
bräuchlich. So sacerdos der opfergeber, antistes der Vorsteher 
(d. h. caerimoniarum et sacrorum Cic. Dom. 39 oder templi Liv. 
XXIII, 11), Salisubsules heifsen die nachtanzenden Salier, im ge- 
gensatz zum Praesul, dem vortänzer (vgl. succentores und prae- 
centor) , Pontifices die brückenbauer, bekanntlich vom bau des 
pons Sublicius benannt, Luperci die wolfsabwehrenden priester. 
Wenn in Cupencus der priester der gute zubenannt ist, so ge- 
schieht dies wohl boni ominis causa. So heifst die dienerin der 
Vesta in der priestersprache Amata. 

Das herabsinken des a zu e in Mamere ist also auch nach 
sabinischem lautgesetz gerechtfertigt. 

Es bleibt zu untersuchen, in wie weit eine abschwächung 
des s zu r im sabinischen dialekt nachweislich ist. Stammhaftes 



*) ancile von amb-eidere herzuleiten ist nicht rathsam, denn es 
wäre seltsam, dafs im lateinischen vom suffix ili das erste i wegfallen 
und in folge dessen der aaslautende consonant des verbalstammes weg- 
fallen sollte. Gegen die erkkruog in-eid-ile von inetdere macht sich 
ganz dasselbe bedenken geltend. 
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8 bleibt sabinisch zwischen zwei vocalen in Casinum (d. h. alt- 
stadt, wie cas-cus alt, cas-nar greis), ansum = aurum (Fest. p. 8), 
Auselii = Aurelii*), fasena = arena. Diese formen stehen also 
auf einer stufe mit den altlateinischen asa, Lases. Auch in sabi- 
nischen Suffixen ist das s zwischen zwei vocalen erhalten in Va- 
lesii, Yalesus wie im altlateinischen Leucesie, in Libasius = Liber 
und dem städtenamen Vespasia, wie im lat. amasius, amasio(n), 
in Papisius wie in lat. Calvisianus, Numisius. Es ist also klar, 
dafs das sabinische in der bewahrung des s zwischen zwei voca- 
len mit dem oskischen und altlateinischen auf einer stufe steht. 
Doch scheint ein sinken des 8 zu r in sabinischen Wörtern eben- 
so wenig ohne beispiel wie in altlateinischen und altumbrischcn. 
Varro sagt 1. 1. VI, 5: Secundum hoc dicitur crepusculum a cre- 
pero. Id vocabulum sumpserunt a Sabinis, unde veniunt Crepusci 
nominati Amiterno, qui eo tempore erant nati, ut Lucii prima 
luce. Nach diesen worten ist creperus sabinisch, wie crepuscu- 
lum und Crepusci und von da ins lateinische fibertragen; crepus- 
culum aber setzt ein sabinisches crepus voraus, wie lat. munus- 
culum, corpusculum, musculus: munus, corpus, mus. In dem von 
crepus gebildeten adjectiv creperus =: dämmerig, zweifelhaft (vgl. 
Varro 1. 1. VII, 77) sinkt zwischen den vocalen das s zu r und 
dann schwächt das r das vorhergehende u zu e ab. So sind lat. 



*) Aus der notiz (Fest. p. 23), dafs die Aurelier vom sonnendienst 
den natnen hätten, nimmt Mommsen eine sabinische form ausel = sol 
an. Allein dafs die Sabiner die sonne sol nannten, sagt Varro 1. 1. V, 
27 mit dürren worten: Sol, vel quod ita Sabini, vel solus ita lucet, 
ut ex eo deo dies sit. Die glosse des Hesychius: ohosiJAms (wofür M. 
richtig avoijUic;, oder ava/jX schreibt) tos räö TvÖQijrüii beweist nichts 
weiter, als dafs derselbe stamm aus wie im lat. aurora, gricch. ?«; auch 
ctruskiscli die morgenröthe bezeichnet, und das und nichts mehr bezeich- 
net der naroe usil auf etrurischen metallspiegeln neben figuren der 
Aurora und des Sonnengottes. Dafs von diesem stamme aus der name 
Aurelii herzuleiten, dafür spricht der in diesem geschlecht einheimische 
sonnendienst allerdings. Dafs aber dieser stamm Leinesweges, wie 
Mommseu ganz ohne beweis annimmt, derselbe ist wie sol, ist von 
Pott bewiesen, der I, p. 131 sol von dem sanskritstamm swar (coelum), 
hingegen aurum und aurora vom sanskritstamm ush = urere ableitet. 
Varro erklärt daher richtig VII, 83: aurora dicitur ante solis ortum, 
ab eo quod ab igni solis tum aureo aer aurescat, freilich ohne es zu 
wissen. 
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von genug temous, opus, Venus: genero, tempero. opera, Venereus 
gebildet.*) 

Vor einem liquiden im inlaut sinkt wurzelhafles s zu r in 
ver- na, wie schon oben gezeigt von sanskritwurzel was (habitare) 
wie im latein. veter- nus, or-namentum, während es vor der te- 
nuis c in crepuscus, crepasculum sich hielt wie im latein fuscus, 
Etruscus. 

Dafs im auslaut sabinisches s zu r sinken konnte, dafür giebt 
es ein beispiel. Auf der bronze von Rapino sind die schon er- 
wähnten Wörter- ferenter und feret unzweifelhaft richtig von 
Mommsen als verbalformen erkannt. Ferenter kann nicht feren- 
tes sein, da in der declination das auslautende s auf jener bronze- 
tafel stets gewahrt ist, wie in aisos pacris, asignas, aviatas, joves pa- 
tres ( jovis patris), oeres (vgl. osk. ocris=lat. mons) und da überdies 
ein verbum finitum für den satz erfordert wird, während weiter 
keine verbalformen erkenntlich sind. Also beweist ferenter, mag es 
nun feruntur, ferantur oder feruntor bedeuten, dafs das sabinischc 
dieselbe passivbildung hatte, wie das lateinische, umbrische und 
oskische, d. h. dafs das auslautende r aus dem s des pronomen 
reflexivum dritter person entstanden ist. Sehen wir also hier sa- 
binisches s im inlaut und auslaut unter gleichen bedingungen wie 
im lateinischen zu r werden, so wird es wohl nicht zweifelhaft 
sein, dafs auch das sabinischc wie das lateinische, umbrische und 
oskische den stamm mas zu mar wandeln konnte, wenn sich auch 
unter den wenigen sabinischen worten keine analogie für wur- 
zelhaftes 8 im auslaut findet. 

Das herantreten eines t zum zweck neuer Wortbildung an 
einen auf r auslautenden stamm findet wie in Mamers statt bei 
den namen der sabinischen gottheit Fors und Fortuna vom stamme 
fer skr. bhar, deren gestalt im sabin. dialekt mit der lat. form 
überein kommt. Für den weefall oder das verbleiben eines aus s 



•) Varro sagt 1. 1. V, 74: Et arae Sabinam lingoam olent, quae 
Tati regia voto sunt Romae dedicatae. Dann nennt er unter den gott- 
leiten, denen sie geweiht sind: Florae, Larundae, Laribus, und setzt 
schliefslich hinzu : E quis nonnulla nomina in utraque lingua habent ra- 
dices. -Dafs jene drei namen, in denen ursprüngliches s zu r gesunken 
erscheint, In sabinischer form mitgelheilt waren, ist mindestens sehr 
zweifelhaft. Wahrscheinlich ist die lateinische form gegeben ; ich baue 
also keine Schlüsse darauf. 
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gewordenen r vor m läfst sich aus den den dürftigen sabinischen 
sprachresten kein beispiel anfahren. 

7) Das wesen des gottes Mars im verhältnil's zu 
seinen namen. 

Nach den bisherigen Untersuchungen stehen also in den ita- 
lischen dialekten die formen Marmar, Mavors, Mamers hinsicht- 
lich der ablautung ihrer vocale neben einander wie innerhalb des 
lateinischen pars, expers, proportio, wie griech. daQ&dvm neben 
lat. dormio und dermio, griech. tccqoos, raqQÖg neben lat. terra, 
extorris, wie sanskrit vas, acc. dat. gen. d. 2ten pers. plur. des pron. 
personale, neben lat. voster, vester, sanskrilwurz. vart neben lat. 
vortere, vertere, sanskritwurz. bhar neben lat. fero, fors; sanskrit w. 
man neben lat. mens, moneo. Ursprüngliches a sinkt in allen fäl- 
len, die hier vorliegen, zu o nnd e im latein, theils in folge 
von tonschwächung, wenn das wort vorn einen zusatz erhält, 
theils wenn sich die wurzel im latein. mit einem suffix bekleidet. 

Nachdem somit die entwickelnng der verschiedenen namens- 
formen aus dem stamme mas nachgewiesen ist, wird es nöthig 
sein, sich nach der ursprünglichen bedeutung der wurzel umzu- 
sehn. Potts ableitung des Stammes mas von sanskritwurzel man 
(cogitare) hat viel ansprechendes, ist aber nicht zweifellos. Mas 
hätte nach derselben den vocal der wurzel gewahrt, den auslau- 
tenden consonanten derselben aber verloren, und das dem suffix 
angehörige 8 in dessen rechte eintreten lassen (etym. forsch. II, 
206). Sonst wahrt umgekehrt diese wurzel im lateinischen den 
auslautenden consonanten, läfst aber den vocal a zu e sinken in 
mens, der dann nach lateinischen lautgesetzen weiter zu i und o 
wird in memini, moneo. Aber selbst wenn jene erklärung die 
richtige ist, so wäre es sehr fehlgeschossen danach Mars als den 
denkenden gott zu erklären. War vor der Sprachtrennung mas 
wirklich eine bildung von wurzel man, so ist doch die bedeutung 
des denkens nach derselben auf dem boden des lateinischen ganz 
aus dem bewufstsein dieser spräche geschwunden. Denn mas 
masculus u. a. bezeichnen bekanntlich im lateinischen nicht blofs 
von menschen und thieren, sondern auch von pflanzen, wie von 
epheu, cypressc, eppich, Weihrauch das männliche, das im ge- 
gensatz zum weiblichen das erzeugende ist. Wo die bedeutung 
der wurzel man, denken, im bewufstsein der lateinischen spräche 
geblieben ist, erscheint sie, wie oben bemerkt ist, in der gestalt 



32 Corssen 

men, min, mon. Wer keine andere zweifellose ableitung von 
mas zu geben weifs, der mufs sich an jene faktische bedeutung 
von mas, masculus n. a. halten. 

Die bedeutung von mas: mann, erzeugender geht nun also in 
den gottesnamen über, wird aber durch composition, reduplication 
und affix verschiedenartig ausgeprägt. So giebt das compositum 
Maspiter den sinn mann — vater oder erzeugender — vater. Die 
reduplicirte form Marmar, Marmor enthält den begriff von mas 
intensiv verstärkt: der sehr erzeugende. Durch das herantreten 
des Suffixes t an den stamm mas wird, wie oben gezeigt, die 
persönlichkeit des gottes als solche bestimmter bezeichnet, und 
Mars heifst also 'der männliche oder der zeugende gott. Die for- 
men Mavors und Mamers haben sowohl die intensive Verstärkung 
des begriffs von mas durch die reduplication, als die bezeichnung 
der bestimmten persönlichkeit durch das t-suffix an sich, bezeich- 
nen also den sehr männlichen oder sehr zeugenden gott. 

Es bleibt noch übrig zu erwägen, ob diese bezeichnung des 
gottes auch zu dem wesen desselben, wie es in italischen gottes- 
diensten und sagen sich darstellt, übereinstimmt. Die beinamen 
des Mars: Silvanus und Campestris zeigen, dafs wald und feld 
sein bereich war (Calo R. R. 23, Orelli corp. inscr. no. 3496. 
1355), daher behütet er die rinder auf der weide und zwei thiere 
des waldes sind ihm heilig, der wolf und der weissagende specht: 
picus Martius (umbr. Piquier Martier), durch den er in der alten 
Aborigenerstadt Tiora Matiene orakel gab (Dion. Halic. I, 14). In 
dem gebete bei dem opfer der suovetaurilia wird er angerufen 
(Cato R. R. 141): dem landmann, seinem hause und gesinde gnä- 
dig und gewogen zu sein, sichtbare und unsichtbare krankheiten, 
mifswachs und Verwüstung, hagelschlag, Unwetter abzuwehren, 
feldfrüchte, getraide, weinstöcke und gesträuche wachsen und gut 
gedeihen zu lassen, hirten und heerden unversehrt zu erhalten 
und dem ganzen hausstand gut gedeihen und gesundheit zu ver- 
leihen. Den Marmar und die Laren rufen die feldpriester im 
Carmen arvale vor beginn der ernte im monat Mai um schütz 
und segen an; dem Mars opfern umbrische priester für volk und 
gemeinde der bergstadt Iguvium im Apennin (Aufr. u. K. II, 4S6), 
wie die schon oben mitgetheilten Opfervorschriften der priester- 
schaft bezeugen. Nach ihm war der erste fi-ühlingsmonat , mit 
dem das altrömische jähr begann, Martius genannt, in dem ihm 
geweihten fiühlingsmonate feiern ihn und andre himmeis- und 
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jahrcsgotthciten zu Rom die Salier mit gesängen, tanzen und 
schmausereien. Ihre Schilde bedeuteten, wie oben gezeigt ist, die 
zwölf monate, ihr verfertiger ist eine personification des März 
selbst, und wenn bei ihren Umzügen ein mann einherging, dicht 
eingehüllt in feile, auf den alles mit Stangen loshieb (Joh. Lydus: 
de mens. III, 29. IV, 36), so sieht das hei einer feier zu frühlings- 
anfang einem austreiben des winters sehr ähnlich. In den altpe- 
lasgischen städten Tibur, Tusculum, Veji, Falerii wie in dem la- 
tinischen Alba war seit den ältesten Zeiten eine ähnliche feier 
heimisch, wie die umzüge und feste der Salier zu Rom. Dem 
Mars oder Mamers weihten sabellische, latinische ' und oskische 
Völker das ver sacrum, die erstlingc des frühlings von pflanzen, 
thieren und menschen, von allem was zwischen dem 1. März und 
dem 1. Mai geboren war (Serv. Virg. Aen. VII, 796. Liv. XXXIV, 
44. Fest. v. Mamertini p. 158. v. ver sacrum p. 379), wenn pest 
oder andre schwere noth das land bedrängte. Das sinnbild des 
Mars war vor alters, ehe Rom götterbilder kannte, die hasta pura, 
ein friedlicher stab, sabinisch curis genannt (Pellegrino: andeu- 
tungen über d. urspr. religionsunterschied d. röm. patricier und 
plebejer p. 49 ff.), der gute friedensf ürst Numa soll ihm einen Ha- 
men eingesetzt haben. 

Mit dem wesen des Mars erscheinen eine anzahl weiblicher 
gottheiten von untergeordneter art eng verbunden. Gattin des 
Mars ist bei den Sabinern Nerio oder Neria, d. h. die starke göt- 
tin, die in einem alten alliterirenden gebete von der sabinerin 
Hersilia um frieden und glückliche eben angerufen wird (Gell. 
N. A. XIII, 22, 13); die in römischen priesterbüchern genannten 
Molae Martis sind mahlgöttinnen, als töchter oder begleiterinnen 
des gottes zu denken, der das getraide grofs wachsen und gut 
gedeihen läfst.*) Here Martea hiefs eine göttin (Fest. h. v. p. 100), 
welche die alten nach übernähme einer erbschaft verehrten und 
sich als eine der begleiterinnen des Mars dachten, der ja acker 
und vieh, haus und gesinde, das ganze hab und gut des landmanns 
schützte. Von umbrischen priestern werden drei gottheiten, eine 

*) Auch bei den Griechen gab' es solche mahlgottheilen. Zeus hatte 
den beinamen MvXii's Lycophr. 435; zu Rhodos ward ein Teichine 
Mylas verehrt als erßnder des mühlsteines, der zu Kameiros heiligthü- 
mer der mahlgötter («g<* MvXavrti'wr) errichtet haben soll (Hesych. v. 
Mvlüs). So hat Härtung relig. d. Röm. II, 172 die Molae Martis be- 
reits richtig erklärt. 

II. I. 3 
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männliche; Cerfus Martins und zwei weibliche: Praestota Cerfia 
Cerfi Martii und Tursa Cerfia Cerfi Martii, jedenfalls dem Mars 
untergeordnete gottheiten und seinem wesen verwandt, in wie- 
derholten gebetformeln angerufen, volk und gemeinde der Stadt 
Iguvium gnädig und gewogen zu sein. Insbesondere beten jene 
priester zur Prestota Cerfia Cerfi Martii volk und gemeinde von 
Iguvium ungefährdet zu erhalten, und alles was iguvinisch heifst, 
menschen und vieh, äcker und saaten zu behüten.*) . Aehnliche 
anrufungen wiederholen sich auf den Iguvinischen tafeln; aber 
von einem kriegsgott Mars ist in den Opfervorschriften und gebe- 
ten derselben nirgends die rede. 

Auch in der einheimischen römischen sage tritt das wesen 
des gottes bedeutsam hervor. Juno, als göttin des mondenwech- 
sels und mondenjahres Covella, als göttin der begattung und der 
geburten Caprotina, Juga, Fluonia, Opigena, Lucina benannt, er- 
zeugt den Mars, den gott des ersten Jahresmonats ohne zuthun 
eines mannes mit hülfe eines wunderthätigen krautes der blumen- 
göttin Flora, durch dessen beröhrung die unfruchtbare ferse träch- 
tig wird (Ovid. Fast. V, 229h".). Anna Perenna, die alte jahres- 
göttin, tritt dem Mars, dem gott des ersten fröhlingsmonats, mit 
verhülltem antlitz wie eine neuvermählte neckend entgegen, als 
er mit der Minerva buhlen will (Ovid. Fast. HI, 678if.). Bei 
dem jahresfest der Anna Perenna im März, wo man nach alter 
sitte allerhand lockere späfse trieb und lüsterne liedchen sang, da 
dachte man auch dieser sage. Derselbe gott erzeugt mit der jung- 
fräulichen priesterin der heerdgöttin Vesta die gründer Roms, 
welche von den ihm geheiligten thieren wolf und specht gesäugt 
und gefüttert werden. 

Dafs dieser gott, dessen bereich wald und feld, dessen jah- 

*) Ich fähre als belege aas den Igavinischen tafeln nar zwei ge- 
beUformeln an, deren erklärnng am zweifellosesten ist: Tabb. Ig. VI 
b, 61ff.: Qerfe Martie, Prestota CerGa Cerfer Martier, Tursa Cerfia 
Qerfer Martier, fututo foner, pakrer pase vestra pople totar Ijovinar, v. 
Anfr. and K. II, 265-275 erklärt and übersetzt: Cerfe Marti ctt. estote 
volentes propitii pace vestra populo civitatis Igavinae, civitati Igavinae. 
T. Ig. VII a, 16ff. n. 29ff : Prestota Cerfia §erfer Martier salvo se- 
rita popler totar Iovinar, totar Iovinar nome, nerf, arsmo, viro, peqao, 
castrno, frif; von A. u. K II, 285 übersetzt: Praestita Cerfia ctt. sal- 
vom servato popali civitatis Igavinae nomen, principes(?) — os, viroa, 
pecua, praedia, segetes.(?) 



formen und bedeatungen des namens Mars in den ital. dialekten. 35 

reszeit der erste frühlingsmonat ist, von dem man wachsthuni, 
gedeihen nnd crzeugung für pflanzen, thiere und menschen hofft, 
Mars, der männliche oder erzeugende heifst, ist somit gerechtfer- 
tigt, eine bedeutung wie: vernichter oder menschenmörder pafst 
zu solchem wesen nicht. 

Aber mit dem wiederkehrenden frühling mufste der mann 
nicht nur zu Viehzucht und ackerbau, sondern auch zu kriegszü- 
gen ins feld; die durch ein ver sacrum dem Mars geweihte jugend 
zog mit frflhlingsanfang von der heimischen flur aus, um sich mit 
dem Schwerte neue Wohnsitze zu erkämpfen; in dieser Jahreszeit 
pflegte der römische consul, bevor er ins feld zog, in den tempel 
des Mars zu treten, und die heiligen waffen des gottes zu rütteln 
mit dem ruf: Mars vigila! (Serv. Virg. Aen. VIII, 3). So war 
Mars der männliche gott aueh vor alters schon der kriegsgotf, 
und je mehr sich Rom zu dem kriegerstaate ausbildete, wie er 
sich schon zu Servius zeit im heerbanne auf dem campus Mar- 
tius darstellte, desto mehr ward diese bedeutung des gottes die 
hervortretendste. Die römische gelehrte dichtung übertrug dann 
auf ihn die eigenschaften und benennungen des griechischen Ares 
und verwischte die ursprünglichen und volkstümlichen züge die- 
ser ächtitalischen gottheit 

Corssen. 



Numerische lautbeziehungen des griech., latein. und 
deutschen zum sanskrit. 

Nachdem ich im ersten bände dieser zeitschr. s. 163ff. einige 
bemerkungen ueber die in zahlen auszudrückenden lautverhält- 
nisse zwischen griech., lat. und deutsch mitgetheilt habe, gehe 
ich hier einen schritt weiter und betrachte diese sprachen im 
Verhältnis zum sanskrit. Meine methode ist hier ganz dieselbe 
wie dort und ich mufs in dieser hinsieht, um Wiederholungen so 
weit es irgend angeht zu vermeiden, hiemit durchgängig auf je- 
nen aufsatz verweisen. Fuer die angaben aus dem lautsystem des 
sanskrit ist zu bemerken, dafs jede das resultat einer wepigstens 
fünfmaligen zaehlung ist, da eine geringere anzahl von zaehlungeu 
bei der grofsen menge der sanskritbuchstaben und der daraus 
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